
Ohne George Martin (r.) hätte es
diese Beatles nie gegeben. John
Lennon (l.) wäre nicht als Sgt. Pep-
per aufgetreten. Paul McCartney
hätte niemals „Yesterday“ gesun-
gen. Die Musik von heute wäre ei-
ne andere. 1962 hatte sich Produ-
zent Martin in seinem Londoner
Studio davon überzeugen lassen,
eine Band aus Liverpool unter Ver-
trag zu nehmen. Er brachte den
Musikern das Musizieren und Ma-
nieren bei. Aus ihren Einfällen
machte er Lieder für die Welt. Die
Poprevolution war nach acht Jah-
ren schon wieder vorüber, die Mu-
sik wurde unsterblich. Nach John
Lennon und George Harrison ist
auch George Martin nun nicht
mehr am Leben. Paul McCartney
ruft ihm nach: „Die Welt hat einen
wahrhaft großen Mann verloren.“
Er wurde 90 Jahre alt. Seite 21
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N ach dem EU-Türkei-
Gipfel zeichnet sich ein
Ende des Euro als Ge-

meinschaftswährung ab. Ersetzt
wird der Euro durch den
Flüchtling, der Umrechnungs-
kurs beträgt 10:1, zehn Euro
entsprechen ungefähr einem
Flüchtling. Wenn alles nach den
Vorstellungen der Türkei geht,
kann schon bald mit Flücht-
lingen bezahlt werden. Exper-
ten beurteilen diesen währungs-
politischen Vorstoß nicht unbe-
dingt negativ. Flüchtlinge sind
in Zeiten der Unsicherheit eine
relativ stabile Währung, und die
Kursentwicklung ist berechen-
bar. Für die Einführung zahlt
die EU der Türkei drei Milliar-
den Euro, die nach und nach in
Flüchtlinge umgetauscht wer-
den. Die Zentralbank zeigt sich
verhalten optimistisch, denn
die Weltflüchtlingsreserven
sind unbegrenzt, bis jetzt ist
aber ungeklärt, welches Land
außer Deutschland den Flücht-
ling als Zahlungsmittel an-
erkennt. Diskutiert wird noch,
ob man Flüchtlinge nicht über
Zalando bestellen sollte, da
hätte man 100 Tage Rückgabe-
recht, und die Rücksendung
wäre kostenlos und unkom-
pliziert, wenn man den Ver-
sandkarton aufbewahrt.
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D
er Kanzleramtschef und
Flüchtlingskoordinator
der Bundesregierung, Pe-
ter Altmaier (CDU), hat
die Türkei in der Flücht-

lingskrise als verlässlicher als einige EU-
Partner bezeichnet. „Die Türkei hat sich
in dieser Flüchtlingssituation europäi-
scher verhalten als so manches Land in
Europa“, sagte Altmaier der „Welt“. Das
Land sei „demokratischer und rechts-
staatlicher als die meisten Länder in der
Region“. Es sei deshalb richtig, den Ver-
such einer konkreten Zusammenarbeit
zu unternehmen.

VON ULF POSCHARDT UND MARTIN GREIVE

Altmaier sagte, die „legale Aufnahme
einer begrenzten Zahl syrischer Flücht-
linge ist auch deshalb richtig, weil nie-
mand von der Türkei erwarten kann, dass
sie die Last der Flüchtlingsbewegung
ganz alleine trägt“. Er verteidigte das
Gipfeltreffen als „Wendepunkt“: „Wir ha-
ben zum ersten Mal die konkrete Chan-
ce, die Flüchtlingskrise zu lösen, ohne
unsere humanitären Ansprüche aufzuge-
ben.“ Ein solches Angebot der Türkei ge-
be es in dieser Form zum allerersten Mal.

„Dieses Instrument ist geeignet, Schleu-
sern und Schleppern komplett das Hand-
werk zu legen“, so Altmaier weiter. Wenn
ein Flüchtling Geld jetzt an einen krimi-
nellen Menschenschlepper zahle, müsse
er von nun an damit rechnen, dass er
zwei Tage später zurück in der Türkei
und sein Geld los sei. „Wir gehen davon
aus, dass der illegale Flüchtlingsstrom
bei konsequenter Anwendung dieser Ver-
einbarung sehr schnell und sehr nachhal-
tig versiegen wird.“

Die von vielen Seiten geforderten sys-
tematischen Grenzkontrollen würden
der deutschen Wirtschaft offenbar kaum
schaden. „Die ökonomischen Konse-
quenzen einer Wiedereinführung von
Personenkontrollen an den Binnengren-
zen im Schengen-Raum sind überschau-
bar“, heißt es in einer Studie des Münch-
ner Ifo-Instituts, die der „Welt“ vorab
vorliegt.

Die Forscher haben in ihrer Studie ver-
schiedene Szenarien durchgespielt. So
würden Personenkontrollen an der
Grenze zu Österreich Deutschlands
Wirtschaft jährlich lediglich zwischen
1,05 und 2,6Milliarden Euro kosten.Wür-
den zusätzlich Grenzkontrollen auf der
Balkan- und der Italienroute eingeführt,

würde dies Deutschlands Wirtschafts-
leistung um1,9 bis 4,6 Milliarden Euro im
Jahr schmälern.

„Diese Kosten machen nur einen
Bruchteil jener Belastungen aus, die
durch fortgeführte ungeregelte Massen-
zuwanderung entstehen würden“, sagte
Gabriel Felbermayr, Leiter des Ifo-Zen-
trums für Außenhandel. Ein Zusammen-

bruch des gesamten Schengen-Raums in-
klusive Schäden für den Überseehandel
würde die deutsche Wirtschaft im Jahr
zwischen sechs und 15 Milliarden Euro
kosten. Jeder Bundesbürger wäre damit
um bis zu 182 Euro im Jahr ärmer. Solch
ein Szenario hält Ifo in der Studie aller-
dings für unrealistisch.

Andere Institute hatten zuvor mit
deutlich schlimmeren Folgen dauerhaf-
ter Grenzschließungen gerechnet.
France Stratégie, eine Denkfabrik der
französischen Regierung, erwartet einen
Rückgang der Wirtschaftsleistung in der
EU um 100 Milliarden Euro pro Jahr. Die
Ifo-Forscher halten solche Berechnun-
gen für „deutlich übertrieben“. Aller-
dings fürchten Politiker, Grenzschlie-
ßungen könnten nur der Auftakt eines
Auseinanderbrechens Europas sein.

Wenige Tage nach dem EU-Türkei-
Gipfel haben mehrere Balkanstaaten den
Weg nach Norden vollständig gesperrt.
Mazedonien schloss nach Angaben eines
Mitarbeiters der Polizei seine Grenzen
vollständig für Flüchtlinge, nachdem es
in den Tagen zuvor noch eine kleine An-
zahl von Syrern und Irakern ins Land ge-
lassen hatte.

Seiten 6, 8 und 9

Kanzleramt hält die Türkei für
europäischer als manches EU-Land
Flüchtlingskoordinator Peter Altmaier lobt Ankara und erwartet, dass nunwenigerMigranten kommen
werden. Ifo-Institut: Grenzkontrollenwürden deutscherWirtschaftweniger schaden als angenommen
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Rund 21.600 Flüchtlinge haben im
vergangenen Jahr von der Bundes-
agentur für Arbeit (BA) eine Be-
schäftigungserlaubnis bekom-
men. Nach Angaben der BA betraf
dies rund 2100Menschen aus Sy-
rien, knapp 2000 aus Eritrea,
4500 aus Afghanistan, 2600 aus
Nigeria und rund 7000 aus Pakis-
tan. Die Behördemuss im Rahmen
einer Vorrangprüfung klären, ob es
für eine offene Stelle einen pas-
senden Bewerber aus Deutschland
oder anderen EU-Staaten gibt.

Mehr als 20.000
dürfen schon arbeiten

Voller Spannung blickt die glo-
bale Finanzwelt an diesem
Donnerstag nach Frankfurt.

Die Europäische Zentralbank tagt,
und die Auguren rechnen damit, dass
EZB-Präsident Mario Draghi einen
weiteren Schritt in die geldpolitische
Schattenwelt ankündigt. Vor allem
für Deutschlands Sparer droht es gru-
selig zu werden. Denn der Zins dürfte
noch tiefer als bisher schon ins Minus
rutschen. Wer Geld auf die hohe Kan-
te legt, weil er für sein Alter vorsorgt
oder für die Ausbildung der Kinder
oder das Eigenheim spart, der wird
enteignet. Applaudieren wird man da-
gegen an den Börsen und in den süd-
europäischen Schuldenländern – al-
lerdings nur, wenn die Profiteure
Draghis Maßnahme als mutig genug
einstufen.

Mit aller Macht versucht die EZB,
die Konjunktur in der Euro-Zone an-
zukurbeln und die niedrige Inflation
in die Höhe zu drücken. Vor einem
Jahr starteten die Währungshüter
deshalb ein billionenschweres Pro-
gramm zum Aufkauf von Staatsanlei-
hen der Mitgliedsstaaten. Doch trotz
dieser gewaltigen Geldflut kommt die
europäische Wirtschaft nicht in
Fahrt. Das Anschmeißen der Noten-
presse mindert lediglich den Reform-
druck in Italien, Frankreich oder Spa-
nien. Strafzinsen für Banken, die ihr
Geld bei der EZB parken, sind die
zweite vermeintliche Wunderwaffe,
die Draghi in dem zunehmend ver-
zweifelten Kampf einsetzt. Aber an-
ders als gewünscht, fließt nun keines-
wegs mehr Geld in Unternehmensin-
vestitionen. Vielmehr treibt die über-
mäßige Liquidität Aktienkurse und
Immobilienpreise in die Höhe.

Billiges Geld und ein überhitzter
Immobilienmarkt sind die perfekten
Zutaten für Finanzkrisen. Dies sollte
man aus dem Desaster gelernt haben,
das nach dem Fall der US-Investment-
bank Lehman Brothers 2008 dieWelt-
wirtschaft abstürzen ließ. Dieses Mal
sind es die Europäer, die marktwirt-
schaftliche Grundregeln außer Kraft
setzen. Der Negativzins verführt zu
Investitionen, die sich in Normalzei-
ten nicht rentieren. Das gilt für Pri-
vatleute, Unternehmer und Regierun-
gen. Banken ohne tragfähiges Funda-
ment werden künstlich am Leben ge-
halten, Politiker zur kreditfinanzier-
ten Verteilungspolitik animiert. Euro-
pas Schuldenkrise wird man mit die-
ser abenteuerlichen Geldpolitik nie-
mals lösen. Mehr noch: Die rotierende
Notenpresse und der Strafzins dro-
hen das Vertrauen in den Euro zu zer-
setzen. Die realwirtschaftlichen Pro-
bleme aber lassen sich mit der EZB-
Politik kaum mehr kaschieren. Je spä-
ter der Ausstieg kommt, desto härter
wird der Schock.
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DIEWELT:Herr Zoz, in Ihrer Firma inWenden ist gerade ein großes
deutsch-japanisches Nanostruktur-Symposium zu Ende gegangen.
Sie hatten dazu auch technikinteressierte Schüler eingeladen –
allerdings nur, wenn sie auf bunte Haare und „Blech im Gesicht“
verzichten. War dieser Dresscode wirklich nötig?
HENNING ZOZ: Nicht für die Veranstaltung, aber für die Gesellschaft.
Körperverletzung im Kinderzimmer können wir nicht dulden. Ich
habe vier Kinder, ich war mein halbes Leben lang alleinerziehender
Vater. Kinder sind unsere erste Verantwortung und unsere edelste
Aufgabe, wir brauchen jedes einzelne für unsere Zukunft. Aber wir
verderben unseren Kindern die Zukunft, wenn wir sie zu sehr ver-
wöhnen. Das führt dazu, dass sie nicht mehr den richtigen Einstieg in
die Leistungsgesellschaft finden.

Und dazu gehören ordentliche Klamotten?
Jedenfalls eine ordentliche Einstellung. Es ist doch eigentlich ein
Witz, dass ich reklamieren muss, dass jemand hier so erscheint, wie

es im Jugendschutzgesetz und in den Einstellungsvoraussetzungen
von Polizei und Bankhäusern verankert ist.

Der Wirtschaftsminister von Nordrhein-Westfalen, Garrelt Duin,
sieht das anders. Er hat seine Teilnahme wegen der „Gesichts-
kontrolle“ abgesagt. Haben Sie dafür Verständnis?
Mein Fehler war, dass ich diesen Brief als Veranstalter geschrieben
habe, nicht als Privatmann. Dafür entschuldige ich mich auch. Aber in
der Sache habe ich nichts zurückzunehmen.

Ist ein ordentliches äußerliches Erscheinungsbild für Sie generell
wichtig, auch bei Ihren Mitarbeitern?
Es sitzt niemand bei mir am Mittagstisch, der offensichtlich den
Eindruck vermittelt, dass es ihm nicht schmeckt. Wenn wir Kinder
auf das Berufsleben vorbereiten wollen, muss selbstverständlich sein,
dass sie dem Berufsleben auch Respekt entgegenbringen. Dazu ge-
hören auch Regeln. Es ist nichts egal auf dieser Welt. Leider sind

diese Selbstverständlichkeiten bei uns ziemlich unter die Räder ge-
kommen. Aber ich sage Ihnen: Wenn jemand links und rechts einen
Tunnel im Ohrläppchen hat, dann werde ich nicht mehr erfahren, was
dazwischen in seinem Kopf ist. Wenn ich um die äußeren Werte nicht
drum herumkomme, wird es sehr oft passieren, dass ich an die in-
neren Werte nicht mehr herankomme.

Viele halten Sie jetzt für einen kleinkarierten Spießer. Korrekt?
Ich bin sehr unkonventionell. Eine meiner Lebensweisheiten ist: You
wanna say what you think. Und die andere: You don’t wanna be usual.
Die Reaktionen, die ich erhalten habe, waren im Übrigen durchweg
positiv. Das Fax steht nicht mehr still.

Was hängt denn bei Ihnen so im Kleiderschrank?
Ich habe zehn gleiche Anzüge, 30 gleiche Hemden und fünf gleiche
Schuhe. Ich kann jederzeit auf eine Hochzeit, eine Party oder eine
Beerdigung gehen, ich bin immer richtig angezogen. SABINE MENKENS

„Wir richten uns nicht an Menschen mit Blech im Gesicht“
Mit einem sehr expliziten Dresscode hat sich der Unternehmer Henning Zoz zum Schülerschreck gemacht. Was war da los?
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M it einem sehr ex-
pliziten Dresscode
hat sich der Unter-
nehmer Henning

Zoz zum Schülerschreck ge-
macht. Was war da los?

VON SABINE MENKENS

DIE WELT: Herr Zoz, in Ihrer
Firma in Wenden ist gerade
ein großes deutsch-japani-
sches Nanostruktur-Symposi-
um zu Ende gegangen. Sie
hatten dazu im Vorfeld auch
technikinteressierte Schüler
der umliegenden Schulen ein-
geladen – allerdings nur, wenn
sie auf bunte Haare, „Blech im
Gesicht“, herunterrutschende
Hosen und Hoodies verzich-
ten. War dieser detaillierte
Dresscode wirklich nötig?
HENNING ZOZ: Nicht für die
Veranstaltung, aber für die Ge-
sellschaft. Körperverletzung im
Kinderzimmer können wir
nicht dulden. Ich habe vier Kin-
der, ich war mein halbes Leben
lang alleinerziehender Vater.
Kinder sind unsere erste Ver-
antwortung und unsere edelste
Aufgabe, wir brauchen jedes
einzelne für unsere Zukunft.
Aber wir verderben unseren
Kindern die Zukunft, wenn wir
sie zu sehr verwöhnen. Das
führt dazu, dass sie nicht mehr
den richtigen Einstieg in die
Leistungsgesellschaft finden.

Und dazu gehören ordentli-
che Klamotten?
Jedenfalls eine ordentliche Ein-
stellung. Es ist doch eigentlich
ein Witz, dass ich reklamieren

muss, dass jemand hier so er-
scheint, wie es im Jugendschutz-
gesetz und den Einstellungsvo-
raussetzungen von Polizei und
Bankhäusern verankert ist.

Der Wirtschaftsminister von
Nordrhein-Westfalen, Garrelt
Duin, sieht das anders. Er hat
seine Teilnahme wegen der
„Gesichtskontrolle“ abgesagt.
Haben Sie dafür Verständnis?
Mein Fehler war, dass ich diesen
Brief als Veranstalter geschrie-
ben habe, nicht als Privatmann.
Dafür entschuldige ich mich
auch. Aber in der Sache habe ich
nichts zurückzunehmen.

Ist ein ordentliches äußerli-
ches Erscheinungsbild für Sie
generell wichtig, auch bei Ih-
ren Mitarbeitern?
Es sitzt niemand bei mir am
Mittagstisch, der offensichtlich
den Eindruck vermittelt, dass es
ihm nicht schmeckt. Wenn wir
Kinder auf das Berufsleben vor-
bereiten wollen, muss selbstver-
ständlich sein, dass sie dem Be-
rufsleben auch Respekt entge-
genbringen. Dazu gehören auch
Regeln. Es ist nichts egal auf die-
ser Welt. Leider sind diese
Selbstverständlichkeiten bei uns
ziemlich unter die Räder gekom-
men. Aber ich sage Ihnen: Wenn
jemand links und rechts einen
Tunnel imOhrläpchen hat, dann
werde ich nicht mehr erfahren,
was dazwischen in seinem Kopf
ist. Wenn ich um die äußeren
Werte nicht drumherum kom-
me, wird es sehr oft passieren,
dass ich an die inneren Werte
nicht mehr herankomme.

Was sagen Sie denen, die Sie
jetzt für einen kleinkarierten
Spießer halten?
Ich bin sehr unkonventionell.
Eine meiner Lebensweisheiten
ist: You wanna say what you

think. Und die andere: You
don’t wanna be usual. Die Re-
aktionen, die ich erhalten ha-
be, waren im übrigen durch-
weg positiv. Das Fax steht
nicht mehr still.

Was wäre das Äußerste der
Gefühle, was Sie Ihren eige-
nen Kindern an modischen
Extravaganzen durchgehen
lassen würden? Nicht viel-
leicht doch ein klitzekleines
Piercing an verdeckter Stelle?
Das kann ich Ihnen sagen, mei-
ne minderjährige Tochter hat
sich mal ein Bauchnabelpier-
cing machen lassen, als ich ge-
rade auf Reisen war. Ich habe
die Reise vorzeitig abgebrochen
und ihr zur Begrüßung einen
großen Magneten an den Bauch
gehalten. Da war das Gejammer
groß. Aber das Piercing kam
weg. Wir sind für unsere Kinder
verantwortlich, dann müssen
wir uns auch das Recht heraus-
nehmen, Dinge für sie zu ent-
scheiden. Sie werden es uns
später danken.

Was hängt denn bei Ihnen so
im Kleiderschrank?
Ich habe zehn gleiche Anzüge, 30
gleiche Hemden und fünf gleiche
Schuhe. Ich kann jederzeit auf
eine Hochzeit, eine Party oder
eine Beerdigung gehen, ich bin
immer richtig angezogen.

Er scheut keine steile These: Unternehmer Henning Zoz verlangt
ein ordentliches Auftreten von seinen Besuchern und Mitarbeitern
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Nurdie
äußerenWerte
HenningZoz irritiertemit seinerAussagezu
gutenUmgangsformen: „Wir richtenuns
nichtanMenschenmitBlech imGesicht“

Bundesbildungsministerin Jo-
hanna Wanka (CDU) hält das
sogenannte Deutschlandstipen-
dium für Studierende für einen
Erfolg. Im internationalen Ver-
gleich gebe es in Deutschland
keine „Stipendienkultur“, was
sich jedoch mit dem 2011 unter
Schwarz-Gelb gestarteten Pro-
gramm zu ändern beginne, sag-
te Wanka bei der Vorstellung
des ersten Evaluationsberichts.
Mit rund 22.500 Stipendiaten
im Jahr 2014 förderte das
Deutschlandstipendium 0,84
Prozent aller Hochschüler.

Die angestrebte Förderquote
von zwei Prozent aller Studie-
renden wird damit jedoch ver-
fehlt. Bei dem Programm müs-
sen Hochschulen 150 Euro mo-

natlich von privaten Gebern
wie etwa Unternehmen einwer-
ben, weitere 150 Euro schießt
der Staat dazu.

Der Bericht gebe dem
Deutschlandstipendium eine
„gute Note“, sagte Wanka. Die
Ministerin hob hervor, beim
Deutschlandstipendium hande-
le es sich nicht um „klassische
Begabtenförderung“, sondern
um Unterstützung sozial enga-
gierter beziehungsweise be-
nachteiligter Hochschüler. Die
Zusammensetzung der Stipen-
diaten spiegelte dem Bericht
zufolge jedoch mit einem Aka-
demikerkinder-Anteil von 50
Prozent genau die Verteilung
wider, die unter allen Studie-
renden zu finden ist.

Deutschlandstipendium laut
MinisterinWankaeinErfolg


